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Artenschutz

Tobias richter und Jonas hAgge 

Stolpersteine bei der telemetrischen 
Quartiererfassung von Fledermäusen

Die genaue Verortung und Sicherung von Fledermausquartieren ist ein zentraler Bestandteil 
der speziellen artenschutzrechtlichen Prüfung (saP), wenn durch Eingriffsvorhaben Fledermaus- 
Lebensstätten nach § 44 Absatz 1 Satz 3 Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) zerstört oder 
beschädigt werden können. Eine aktuelle Telemetrie-Studie aus dem Nationalpark Bayerischer 
Wald verdeutlicht die Schwierigkeiten und mögliche Fehldeutungen solcher Erfassungen 
und diskutiert diese im Kontext neuer Erkenntnisse zur Quartiernutzung der Mopsfledermaus 
(Barbastella barbastellus). 

Abbildung 1  
Mopsfledermaus 
(Barbastella barbas-
tellus) im Flug (Foto: 
Dietmar Nill).

Für Waldfledermäuse wie die Mopsfledermaus 
stellt der Nationalpark Bayerischer Wald mit seiner 
heterogenen Waldstruktur und seinem hohen 
Totholzangebot optimale Ruhe- und Jagdhabitate 
bereit. Die Mopsfledermäuse profitieren dabei 
besonders von den Strukturen, die der Buch-
drucker (Ips typographus, Borkenkäfer) schafft 
und nutzen dort fast ausschließlich abstehende 
Rinde (Rindentaschen) von stark dimensionierten 
und abgestorbenen Fichten als Quartiere (kort-
MAnn et al. 2018; richter et al. 2019; Abbildung 2). 

Die Quartierbäume befinden sich vor allem in 
durch Borkenkäferaktivität, Windwurf, Bachläufe 
oder Zuwegung aufgelichteten, halboffenen 
Bereichen, umgeben von lebenden und abge-
storbenen Buchen und Fichten (richter et al. 
2019; Abbildung 3).

Die in der Fledermaus-Fachzeitschrift „Nyctalus“ 
vorgestellten Ergebnisse zeigen, dass bei einer 
telemetrischen Quartiererfassung am Tag nach 
einer Besenderung die Quartiernutzung von 
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Fledermäusen unzureichend ermittelt wird. 
Diese wichtige Erkenntnis muss in den Untersu-
chungen zur saP zwingend berücksichtigt werden.

In der Eingriffs- und Ausgleichsplanung haben 
Fledermäuse aufgrund ihres Schutzstatus und 
ihres Indikationswertes einen hohen Stellenwert 
und sind daher häufig Gegenstand der saP. 
Maßgeblich ist dabei der Schutz ihrer Quartiere. 
Für Fledermäuse sind sie als Ruhestätte, Orte der 
Fortpflanzung und Aufzucht der Jungtiere oder 
Quartiere für die Überwinterung von besonderer 
Bedeutung und können ein limitierender Faktor 
für deren Vorkommen und Verbreitung sein. 

Waldfledermausarten wie die Mopsfledermaus 
(stark gefährdet (RL-D 2; Meinig et al. 2009) bezie-
hungsweise gefährdet (RL-BY 3; BAylFU 2017), 
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) Anhang 
II und IV; Abbildung 1) sind dabei besonders auf 
Quartiere an Biotopbäumen und stehenden toten 
Bäumen angewiesen. Diese besitzen Strukturen 
wie Risse, Höhlen oder abstehende Rindentaschen, 
die den Tieren als ganzjährige Quartiere dienen 
(Abbildung 2).

Eine zuverlässige und genaue Erfassung von 
Fledermausquartieren ist besonders im Wald 
keine einfache Aufgabe. Hierzu werden mitunter 
Individuen mit Hilfe von Netzfängen gefangen, 
mit einem Sender versehen und anschließend 
per Telemetrie verfolgt. Die Batterie eines Senders 
hat je nach Fabrikat eine Kapazität von wenigen 
Tagen bis einigen Wochen und der mit Haut-
kleber befestigte Sender löst sich dann wenig 
später von alleine wieder von der Fledermaus. 
Die besenderten Tiere können geortet, ihre Quar-
tiere lokalisiert und die Habitat- und Quartier-
nutzung dokumentiert werden. Der Zeit- und 
Kostenaufwand ist hierfür jedoch beträchtlich. 
Weiterhin benötigt es für Netzfang und die 
Besenderung Fachwissen zur Biologie der Arten, 
Erfahrung im Handling der Tiere und entspre-
chende Ausnahmegenehmigungen (Artenschutz, 
Tierschutz). Für die Telemetrie und Lokalisierung 
der Quartiere ist Verständnis im Umgang mit 

Abbildung 2  
Mopsfledermaus- 

Quartier unter abste-
hender Rinden- 

tasche einer abge-
storbenen Fichte 

(Foto: Marie Viehl).

Abbildung 3  
Zu sehen sind durch 
Borkenkäferaktivität 
aufgelichtete Berei-
che mit mehreren 

stark dimensionier-
ten und abgestorbe-
nen Fichten, die von 
vitalen Buchen und 

Fichten umgeben 
sind. Die gelben 

Pfeile markieren die 
Rindentaschen, die 

von Mopsfleder-
mäusen als Quartiere 

genutzt wurden  
(Fotos: Tobias Richter).
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Die Ergebnisse der Studie fordern klare Vorgaben 
bei der Erfassung von Fledermäusen. Die Tele-
metrie zur Festlegung der zu schützenden Quar-
tierstandorte nur am Tag nach der Besenderung führt 
zu falschen Schlussfolgerungen und ermöglicht 
keine Sicherstellung der lebensnotwendigen 
Quartiere. Auch wenn die „Fluchtquartiere“ ebenso 
schützenswert sind, ist die Prüfung der Verbots- 
tatbestände nach § 44 Abs. 1 BNatSchG auf dieser 
Grundlage nicht möglich. Für eine umfassendere 
Erfassung der Quartierstandorte sollten besenderte 
Fledermäuse an mehreren Tagen nach der Besen-
derung lokalisiert und damit die Batterielaufzeit 
der Sender möglichst vollständig ausgenutzt 
werden. Nur so lässt sich der Quartierverbund 
einer Fledermauspopulation einschätzen und im 
Zusammenwirken mit weiteren Maßnahmen ein 
effektiver Schutz von Fledermäusen umsetzen.

Für den Freistaat Bayern raten das Bayerische 
Landesamt für Umwelt (LfU) und die Koordina-
tionsstellen für Fledermausschutz in Bayern 
(Matthias Hammer, schriftliche Mitteilung) im 
Regelfall vom Einsatz von Netzfängen und Tele-
metrie in der saP ab: Der Erkenntnisgewinn wird 
bedingt durch die eingeschränkte Datenqualität 
(es können nie alle Fledermäuse eines Gebietes 
per Telemetrie untersucht werden) als zu gering 
eingestuft und der Einsatz aufgrund des metho-
dischen Aufwands daher als unverhältnismäßig 
bewertet. Auch aus Gründen des Tierschutzes 

der Technik und verschiedenen Störungsquellen 
nötig. Insbesondere bei nah zusammenstehenden 
Bäumen ist die genaue Lokalisation der Quartiere 
nicht immer direkt möglich und kann erst bei 
Ausflugbeobachtungen zur Erfassung der Kolonie- 
größe festgestellt werden.

Die wichtigste Erkenntnis der aktuellen Studie ist 
das Aufsuchen einer Art „Fluchtquartier“ am Tag 
nach der Besenderung, denn in der Praxis findet 
die Telemetrie aus Zeit- und Kostengründen meist 
ausschließlich am Tag nach der Besenderung statt. 
Keines der „Fluchtquartiere“ wurde an den folgen-
den Tagen noch einmal genutzt (richter et al. 
2019; Abbildung 4). Die Quartiere ab dem zweiten 
Tag wurden mehrmals und meist länger genutzt. 
Dabei wechselten Gruppen von teils über 40 
Tieren zwischen mehreren Bäumen im räumlich 
nahen Umfeld (Abbildungen 3a und 4). Die Dis-
tanzen zwischen den Quartieren betrugen wenige 
Meter (Abbildung 3a) bis etwa einen Kilometer, 
mit einer Ausnahme, bei der eine Mopsfledermaus 
am Tag nach der Besenderung ein Quartier in 
über sechs Kilometer Entfernung aufsuchte.  
In dem möglichen Erfassungszeitraum von zwei 
Wochen konnten für eine Mopsfledermaus bis 
zu sechs verschiedene Quartierbäume festgestellt 
werden. Die Bedeutung eines solchen Quartier- 
verbunds in räumlicher Nähe ist für mehrere 
Fledermausarten bekannt (kerth & könig 1999; 
MeSchede et al. 2000; rUSSo et al. 2005). 

Abbildung 4  
Schematische Darstel-
lung der Flucht- und 
Quartierbäume im  
Untersuchungsgebiet 
und deren Nutzung 
nach der Besenderung. 
Erkennbar sind die 
Quartierverbünde,  
innerhalb derer die  
jeweiligen Kolonien  
regelmäßig wechseln, 
sowie die Fluchtquar-
tiere, die nur am Tag 1 
nach der Besenderung 
genutzt wurden.
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wird diese Methode kritisch vom LfU und den 
Koordinationsstellen für Fledermausschutz in 
Bayern bewertet und sie empfehlen die erforder-
lichen Maßnahmen hinsichtlich ihres Umfanges 
und der Detailausführung dementsprechend 
auf die Ergebnisse der Baumhöhlenerfassung 
zu stützen, also am Quartierpotenzial (worst case) 
zu orientieren, und weniger an einzelnen Netz-
fang- oder Telemetrie-Ergebnissen.

Die Forderungen und Empfehlungen zur Anwen-
dung von Netzfang- und Telemetrie von Fleder-
mäusen in der saP fallen zwischen den Bundes-
ländern unterschiedlich aus und erschweren eine 
bundesweite einheitliche Planung und Bewertung. 
Erkenntnisse, wie in der vorliegenden Arbeit dar-
gestellt, sind dabei grundlegend, um Erfassungs-
methoden hinsichtlich ihrer Aussagemöglich-
keiten zu beurteilen.
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